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Leseverstehen
Text 1. Tipps für ein Geschäftsessen 

Welche Überschrift passt? Eine Überschrift ist übrig.
	Kein sinnloses Nachwürzen! Verwenden Sie Ihr Besteck richtig!        Niemals zu schnell essen!         Nicht einfach gehen!  

 Fangen Sie nicht vor den anderen an!    Servietten mithaben!  


Das Geschäftsessen – so verhalten Sie sich richtig

Gute Tischmanieren sind sehr wichtig. Egal, ob bei einem Kollegen zu Hause, im Restaurant oder in der Kantine… 

1. ________________________________________________________
Auch wenn Sie sehr hungrig sind: Begrüßen Sie erst alle und warten Sie, bis jeder Platz genommen hat. Setzen Sie sich nicht als Erster und beginnen Sie nicht mit dem Essen, bis der Gastgeber ein Zeichen gegeben hat. Er bestimmt, wann mit dem Essen begonnen wird. 

2. _______________________________________________________

Die Serviette ist nicht zum Naseputzen da! Auch Schweiß darf man sich nicht mit ihr von der Stirn wischen! Für solche Fälle sollten Sie immer ein Papiertaschentuch bei sich haben. Beim Essen gehört die Serviette auf den Schoß und nicht in den Hemdkragen. 

Auch das Besteck ist nur zum Essen da! Gestikulieren Sie nicht damit herum. Bei mehreren Gängen sollten Sie die Reihenfolge beachten: Fangen Sie mit dem Besteck ganz außen an und arbeiten Sie sich zum Besteck, das innen liegt, vor. 

3. ____________________________________________________

Probieren Sie Ihr Essen, bevor Sie es salzen und pfeffern. Nur ein Ignorant würzt, ohne dass er weiß, wie es schmeckt. Falls Sie das Essen tatsächlich zu langweilig finden, ist späteres Nachwürzen natürlich erlaubt. 

4._________________________________________________
Wer zu große Stücke abschneidet und sein Essen gierig in sich hineinstopft, hat keine guten Tischmanieren. Lassen Sie sich immer so viel Zeit, dass Sie noch eine Unterhaltung führen können. Und natürlich: Niemals mit vollem Mund sprechen! 

5. ________________________________________________________
Das vorzeitige Verlassen des Tischs ist ein absolutes Tabu! Der Gastgeber gibt an, wann das Geschäftsessen beendet ist. Nur weil Sie müde sind, es eilig haben oder lieber einen Fernsehabend zu Hause verbringen möchten, dürfen Sie nicht frühzeitig aufstehen. Falls Sie aber aus einem wichtigen Grund vorher gehen müssen, sollten Sie sich auf jeden Fall entschuldigen. Nennen Sie den Grund und verabschieden Sie sich höflich. 
Text 2. Spielanleitung
Lesen Sie die Spielanleitung. Was ist richtig? Markieren Sie. 

Dieses Brettspiel ist weltbekannt und wird von Menschen auf der ganzen Welt gespielt. Es geht vor allem um gute Planung und richtige Entscheidungen. Jeder Spieler bekommt vom Spielleiter Spielgeld als Startkapital und eine Spielfigur. Außerdem gehören zum Spiel ein Brett, ein Würfel und verschiedene Karten. Mit dem Spielgeld wird investiert. Man kauft möglichst viele Straßen. Wenn ein Spieler auf einer Straße landet, muss er dem Straßenbesitzer Miete bezahlen. Ziel des Spiels ist es, das Geld der anderen Spieler zu bekommen. Das Spiel ist zu Ende, wenn alle Spieler bis auf einen ihr Geld verloren haben. Der Gewinner hat also das größte Vermögen. 
1. Das in der Anleitung beschriebene Spiel ist ein... 

A Strategiespiel    B Ratespiel    C Wissensspiel 
2.  Ziel dieses Spiels ist es, ... 

A etwas zu lernen      B als erster am Ziel anzukommen

C den anderen Spielern das Geld abzunehmen.
3. Die Spielmaterialien bestehen aus... 

A Spielgeld, Karten, Würfel, Brett und Figuren  

B Karten, Stadtplan, Würfel und Brett

C Würfel, Stadtplan, Karten, Brett und Figuren   
4. Das Spiel endet, wenn... 

A alle Spieler im Ziel sind     B alle Ereigniskarten verbraucht sind

C alle bis auf einen Spieler kein Geld mehr haben. 

Text 3. Stadtrundgang „Szeneviertel Innere und Äußere Neustadt“

Lesen Sie  die Information zum Stadtrundgang und ergänzen Sie.
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 Galerien


Dresden gilt heute als das pulsierende Zentrum einer bunten Musik-, Kunst- und Kneipenszene mit unzähligen 0 Veranstaltungen. Seine Viertel sind nicht nur Geheimtipp zum Shoppen, Flanieren und Genießen 1_____________ Spezialitäten, sondern auch ein Stadtteil der 2_______________. Zu Fuß geht es vorbei an kultigen DDR-Plattenbauten und barocken Palais hinein ins bunte Gewimmel des jungen Szeneviertels mit seinen 3______________ Hinterhöfen, seinen coolen Cocktailbars und Klubs, den Straßencafés, den 4____________ und den kleinen Bühnen, dem alten jüdischen Friedhof sowie der von 5___________ gestalteten Kunsthofpassage. Seien Sie 6______________ auf einen Stadtteil, der wie kein anderer von seinen Bewohnern geprägt ist und sich jedes Jahr im Juni selbst 7_____________.

Text 4. Anzeigen

Lesen Sie die Situationen 1-7 und die Anzeigen A-J. Sie können jede Anzeige nur einmal verwenden. Die Anzeige aus dem Beispiel können Sie nicht mehr verwenden. Für eine Situation gibt es keine passende Anzeige. In diesem Fall schreiben Sie X. 

Beispiel 0: Susanne will mit zwei Freundinnen in Südeuropa Ferien am Meer machen: schwimmen, faulenzen, in der Sonne liegen. Sie können nur im Juli fahren. 

1. Stefan will mit drei Freunden im August oder September Urlaub machen. Sie träumen von Sonne und Musik und Partys am Meer, aber sie haben wenig Geld. 

2. Familie Meyerberg möchte in der Schweiz Urlaub machen. Die Eltern sind begeisterte Bergwanderer, die Kinder sind noch klein und brauchen tagsüber Betreuung. 

3. Christian und Sabine wollen ein Haus in Südeuropa mieten, in dem sie vielleicht auch Gäste haben können. Es soll im Frühling sein, vielleicht zwei Wochen im Mai. 

4. Michael und sein Freund sind Wassersportler. Sie würden am liebsten auf einem Schiff  Urlaub machen, aber ihre Frauen wollen unbedingt eine Wohnung haben. 

5. Herr Krauser möchte seiner Frau etwas Besonderes schenken: einen Urlaub mit kulturellen Höhepunkten. 

6. Herr und Frau Schäfer leben in Dinkelsbühl. Sie wollen im Urlaub gern einmal probieren, wie das Leben in einer Großstadt ist. 

7. Familie Brandt will Urlaub am Meer machen, aber die Kinder (14 und 15 J.) wollen nicht immer nur am Strand sein. 

	A 

Ganzjährige Vermietung

Wer träumt nicht von einem Haus in der Toskana? Hier wird ihr Traum Wirklichkeit, in den Hügeln hinter Florenz, mit Blick auf die Weinberge. Vertragsabschluss: mindestens sechs Monate. 

Tel: 040 55984023 
	B

Lieben Sie Mozart?

Ferienwohnung in Salzburg,  2 Zimmer, 3 Schlafplätze, Kochnische, Bad. 

Zu vermieten während des Salzburger Musikfestivals.

 lwedinger@gmx.com  



	C

Ferienwohnung am Strand 

Blick auf die Adria, 2 Zimmer, 4 Schlafplätze, preisgünstig zu vermieten vom 22.5.-15.6., zentrale Lage an der Promenade von San Benedetto, 

Vermietung direkt vom Besitzer 

smuelle1@libero.it 


	 D

Ferienanlage in Zug (CH)

 bietet komplexes Angebot:  

Geführte Touren im Gebirge, kulturelle Events, Kochkurse, Kindergarten, Malkurse, Museumsbesuche, Busfahrten durch die französische Schweiz und an den Bodensee. 

www.ferien-zug-meyer.ch 

	E

SEHR  GÜNSTIGES ANGEBOT: 

Ferienwohnung auf Mallorca, frei vom 13.-25.9. und vom 28.9.-10.10., Strandnähe, 2, 5 Zimmer, 6 Schlafplätze 

Tel: 08915921675 
	F

Ferienwohnung mit Blick auf den See

2 Zimmer, sehr elegant eingerichtet, große Küche, Bad, 2 Fahrräder, 

gute Lage an der Seepromenade, 10 Min. vom Zentrum Überlingen 

Tel: 0160 65 8872

	G

FERIEN AUF SYLT

Das Schönste, was Ihnen die nördlichste deutsche Insel bieten kann:   Ferienwohnung mit Segelboot, Vermietung nur bei Vorlage des Bootsführerscheins

Tel: 04859 5537
	H

Ostsee-Urlaub für Familien Ferienwohnungen auf  Usedom: 4-6 Schlafplätze, Küche und Bad, Autostellplatz, Kursangebote für Kunsthandwerk (Keramik, Malen, Filzen, Tischlern), Fahrzeit zum Strand 15 Min. 

www.kulturgut-auf-usedom.de

	I

Sie haben Besseres verdient als ein Hotelzimmer!

Sie wollen Berlin kennenlernen und sich trotzdem wie zu Hause fühlen? Dann gehen Sie nicht ins Hotel, sondern mieten Sie eine Wohnung in der Hauptstadt-Residenz.

 www.hauptstadt-residenz.de 
	J

Ferienanlage auf Skopolos -

die griechische Inselwelt erleben!

Wunderschöne Ferienhäuschen direkt am Strand, jedes mit 2-4 Schlafplätzen. Restaurant und Strandbar, Fahrradverleih, Segel- und Tauchunterricht. 

Anfragen auf  Englisch an: 

skopolos-aris@gmx.com
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Text 5. Kinderlärm statt Altersruhe 

Welche Aussagen sind richtig (R), welche falsch (F)? Markieren Sie. 

Elfriede (75) und Peter Lorenz (78) haben sich für Wohnen mit allen Generationen entschieden

Von außen kann man nicht erkennen, dass hier ein Experiment stattfindet: Zwei normale Häuser mit 28 Wohnungen. Unten im Gemeinschaftsraum hängt ein großer Kalender mit handschriftlichen Eintragungen und hier gibt es auch eine Küche und Geschirr. Hier ist der Treffpunkt für die Bewohner der beiden Häuser. Hier feiern sie Feste und beraten alle sechs bis acht Wochen wichtige Fragen, die mit den Häusern zu tun haben. 

Der jüngste Bewohner ist zwei Jahre alt, der älteste 81. „Wir haben viele Kinder hier im Haus“, erzählt Elfriede Lorenz, 75, und lacht. Sie und ihr Mann Peter, 78, haben genau so ein Haus gesucht. Im Hochhaus, wo sie mit ihren eigenen Kindern gelebt haben, wollten sie nicht mehr bleiben. Die eigenen Kinder waren inzwischen aus dem Haus. „Es war wie im Altersheim“, sagt Peter Lorenz. Vor 15 Jahren beschlossen sie etwas anderes zu suchen. Dabei stießen sie auf das Projekt „Generationenübergreifendes Wohnen“ in München. Ihre Bekannten fanden den Wunsch der Rentner nach Kinderlärm exotisch. 

Tür an Tür mit dem Rentner-Ehepaar leben Birgit und Jakob Ruster mit ihren fünfjährigen Zwillingen. Die machen sich oft einen Spaß und klingeln bei Familie Lorenz und laufen dann weg. „Sie sind schon extrem tolerant“, sagt Birgit Ruster über ihre Nachbarn. Manchmal ist das Zusammenleben von so vielen Menschen nicht so einfach. Zum Beispiel bei der Ordnung im Hausflur. Elfriede Lorenz war nicht begeistert von den vielen Schuhen und Spielsachen der Kinder vor der Wohnungstür. Doch Probleme lassen sich lösen. 

Die Hausbewohner übernehmen auch Arbeiten, die in anderen Häusern von einem Hausmeister erledigt werden. Wer sich um den Garten kümmert oder Schnee schaufelt, bekommt dafür sieben Euro pro Stunde. 

Insgesamt herrscht im Mehrgenerationenhaus eine angenehme Atmosphäre. Die meisten trauen sich, die Nachbarn mal um Hilfe zu bitten, z. B. für das Einkaufen oder das Babysitten. „Aber wir sitzen nicht ständig zusammen, jeder macht die Tür hinter sich zu“, sagt Birgit Ruster. So ist jeder für sich und trotzdem gibt es ein Gefühl von Gemeinschaft. 
	
	R
	F

	1. Der Artikel berichtet über eine Wohngemeinschaft. 
	
	

	2. Die Wohnungen sind in gewöhnlichen Häusern. 
	
	

	3. Es gibt eine Gemeinschaftsküche, in der alle immer zusammen essen. 
	
	

	4. Es leben nur Familien mit kleinen Kindern in den Wohnungen. 
	
	

	5. Das Ehepaar Lorenz ist eingezogen, weil es Kinder mag. 
	
	

	6. Die Hausbewohner machen die Gartenarbeit selbst und reinigen auch die Wege.
	
	

	7. Die Bewohner verbringen ihre Freizeit immer gemeinsam
	
	


Hörverstehen
Aufgaben

Sie hören nun ein Gespräch. Dazu sollen Sie zwanzig Aufgaben lösen. Sie hören das Gespräch zweimal. Entscheiden Sie beim ersten Hören, ob die Aussagen 1 bis 10 richtig oder falsch sind. Markieren Sie PLUS (+) gleich richtig und MINUS (-) gleich falsch auf dem Antwortbogen.
Lesen Sie jetzt die Aufgaben 1 - 10. Sie haben dazu eine Minute Zeit. 
1. Die Mitglieder im Tauschring tauschen Geld aus. 

2. Die Arbeiten werden in Zeit berechnet. 

3. Jeder, der beim Tauschring mitmacht, bekommt ein Formular. 

4. Die Mitglieder müssen nicht direkt miteinander tauschen. 

5. Alle vier Wochen erscheint eine Mitgliederzeitung. 

6. Der Tauschring Harburg hat über 200 Mitglieder. 

7. Bei allen Tauschringen hat jede Arbeit immer den gleichen Wert. 

8. Die Bewohner des Stadtteils haben wenig Kontakt zueinander. 

9. Der Tauschring Harburg arbeitet schon lange mit anderen Gruppen zusammen. 

10. Die Mitarbeit im Tauschring ist kostenlos. 
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Beim zweiten Hören kreuzen Sie die richtige Antwort an (A, B oder C) und übertragen Sie  Ihre Ergebnisse in den Antwortbogen. 
Lesen Sie jetzt die Aufgaben 1 - 10. Sie haben dazu eine Minute Zeit. 
1. Was ist  ein Tauschring?

A ein Privatunternehmen

B eine Möbeltransportfirma  

C ein Verband zur Gemeinschaftshilfe
2. Was stimmt dem Text zufolge?

A Der Tauschring ist ein neues Projekt.

B Der Tauschring bietet Hausaufgabenhilfe an.

C Tauschringe gibt es in vielen Städten.
3. Was wird im Tauschring getauscht?

A gebrauchte Sachen

B Dienstleistungen

C alte Geldmünzen

4. Wer bekommt Pluspunkte?

A die Person, die eine Arbeit geleistet hat.

B die Person, die ein Formular ausfüllt.

C die Person, der man geholfen hat.

5. Wie findet man einen Tauschpartner?

A Man liest Anzeigen in der Regionalzeitung.

B Man organisiert regelmäßig Stammtische.

C Man trägt Vorschläge auf ein Formular ein.

6. Womit werden unterschiedliche Tätigkeiten verglichen?

A mit Zeitpunkten

B mit der Art der Arbeit

C mit Schwierigkeitsgrad der Arbeit 

7. Wie werden die Arbeiten bewertet?

A Für jede Stunde zählt man einen Punkt plus oder minus.

B Je schwerer ist die Arbeit, desto mehr Punkte ist sie wert.

C Jede Arbeit hat für eine Viertelstunde den gleichen Wert.

8. Was ist beim Tauschring außer Nachbarschaftshilfe noch wichtig?
A neue Kontakte 

B schnelle Reparaturarbeiten

C kostenlose Dienstleistungen

 9. Wozu organisiert man ein Straßenfest?

A um die Sachen  zu tauschen.

B um den Tauschring zu präsentieren.

C um neue Bewohner in die Stadt zu locken.
10. Was  bezahlen die Mitglieder des Tauschringes mit 10 Euro jährlich?

A eine Gebühr

B eine Zeitung

C eine Reparatur
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Hörverstehen
Text
1= Interviewerin, U = Herr Ullmann 

I: Liebe Hörerinnen und Hörer, in unserer Sendung "Projekte aus den Stadtteilen" möchten wir heute den Tauschring Harburg vorstellen. Tauschringe gibt es inzwischen in vielen Städten. Wo kann man eine Fahrradreparatur mit einer Fußmassage bezahlen? Oder wo bekommt man für einen Möbeltransport Hausaufgabenhilfe? In einem Tauschring. Bei uns im Studio ist Herr Ullmann vom Tauschring Harburg. Herr Ullmann, wie funktioniert der Tauschring? 

U: Guten Abend. Ja, das Prinzip ist einfach. Unsere Mittglieder bieten etwas an, eine Arbeit oder eine Leistung, und bekommen dafür etwas anderes. Ganz wichtig ist: Dieser Austausch funktioniert ohne Geld. Ausgetauscht werden Dienstleistungen. 

I: Aber wenn man nicht in Geld rechnet, wie kann man die Arbeiten miteinander vergleichen? 

U: Mit Tauschpunkten, die auf einem Zettel eingetragen werden. Für eine Viertelstunde Arbeit bekomme ich einen Punkt. Ein Beispiel: Ich baue für Frau Meier einen Schrank auf, das dauert eine Stunde. Ich bekomme also vier Pluspunkte auf einem Tauschring-Formular gutgeschrieben. Die Person, der ich geholfen habe, hat auch ein Formular, dort werden dann vier Minuspunkte notiert. Das heißt, jedes Tauschring-Mitglied hat einen Zettel, auf dem notiert wird, welche Arbeit es gemacht hat und welche Leistungen es erhalten hat. 

I: Aha. Und ein anderes Beispiel: Sie haben Herrn X bei der Montage eines Schranks geholfen. Jetzt suchen Sie zum Beispiel jemanden, der Ihnen Englischunterricht gibt. Was passiert, wenn Herr X kein Englisch kann? 

U: Das muss er auch nicht. Man braucht keinen direkten Tauschpartner zu suchen. Niemand hat so viele Talente, dass er das zum Tausch anbieten kann, was der andere gerade braucht. 

I: Und wie finde ich dann meinen Tauschpartner? 

U: Dazu haben wir alle zwei Wochen unseren Stammtisch. Dort treffen wir uns, dort stellen sich die neuen Mitglieder vor. Außerdem geben wir monatlich eine Mitgliederzeitung heraus, in der die Angebote und Gesuche stehen. 

I: Aber kann man auch völlig unterschiedliche Tätigkeiten mit Zeitpunkten vergleichen? Ist eine Stunde Computerreparatur nicht mehr wert, als wenn man zum Beispiel eine Stunde auf die Katze aufpasst? 

U: Es gibt in Deutschland momentan über 200 Tauschringe. Einige bewerten die Arbeiten unterschiedlich. Wir wollen das aber nicht. Bei uns hat jede Arbeit den gleichen Wert. Wenn ich jemanden suche, der für meinen Opa einkaufen geht, hat das für mich einen sehr hohen Wert. Sonst würde ich diese Hilfe nicht suchen. Und wenn mein Nachbar nicht weiß, wie er sein Fahrrad reparieren soll und dabei Hilfe braucht, hat das für ihn einen sehr hohen Wert. 

I: Sie haben eben das Wort "Nachbar" erwähnt. Ist der Tauschring eine Art Nachbarschaftshilfe? 

U: Ja, das ist ein wichtiger Punkt. Unser Stadtteil hat über 200 000 Einwohner, die Leute leben sehr anonym nebeneinander. Wir möchten mit unserem Verein dazu beitragen, dass Kontakte entstehen, dass man Menschen kennen lernt, auf die man sich verlassen kann. Um das zu erreichen, organisieren wir auch jedes Jahr ein Straßenfest, auf dem sich die Bewohner des Stadtteils besser kennen lernen können. Dort stellen wir auch unseren Tauschring vor. Wir denken auch darüber nach, mit anderen Initiativen und Vereinen aus dem Stadtteil zusammenzuarbeiten. 

I: Eine letzte Frage: Kostet es etwas, wenn man bei Ihrem Tauschring mitmachen will? 

U: Ja, eine kleine Gebühr von zehn Euro jährlich. Damit können wir die Kosten für die Mitgliederzeitung bezahlen. Aber die Vermittlung der Arbeiten ist kostenlos. 

I: Herr Ullmann, vielen Dank für das interessante Gespräch. 

Schriftlicher Ausdruck 

 9. Klasse

Thema 1. Fleischloses liegt im Trend

Sind Sie für oder gegen Vegetarismus? Äußern Sie Ihre Meinung zu den folgenden Punkten:

· Was ist Ihrer Meinung nach gesundes Essen?

· Gehört Vegetarismus Ihrer Meinung nach zum gesunden Essen?

· Welche Argumente für oder gegen Vegetarismus  können Sie nennen?
Thema 2. Ein Vorbild

Wie finden Sie, brauchen die Menschen Vorbilder? Äußern Sie Ihre Meinung zu den folgenden Punkten:

· Was ist Ihrer Meinung nach ein Vorbild?

· Warum braucht man ein (kein) Vorbild?

· Wer ist für Sie ein Vorbild und was Sie an diesem Menschen am meisten beeindruckt/fasziniert?
Thema 3. Hier bin ich zu Hause

Wie verstehen Sie das Wort Heimat? Äußern Sie Ihre Meinung zu den folgenden Punkten:

· Das Land, wo Sie geboren wurden.

· Wo fühlen Sie sich zu Hause?

· Was würden Sie im Ausland vermissen?

· Heimweh: wie sieht das heute aus?
Themen zur mündlichen Äußerung

für die 9. Klasse

1. Erzählen Sie über Ihre Lieblingsjahreszeit.

· Warum gefällt sie Ihnen?

· Wie ist das Wetter zu dieser Jahreszeit?

· Wie ist die Natur?

· Welchen Sport kann man zu dieser Jahreszeit machen?

2. Erzählen Sie über Ihr Lieblingswetter.

· Welches Wetter mögen Sie? Warum?

· Was kann man bei diesem Wetter am besten machen?

· Was machen Sie, wenn das Wetter regnerisch ist?

· Wohin gehen Sie bei schönem Wetter?

3. Erzählen Sie über Ihr Lieblingsfach.

· Warum gefällt Ihnen dieses Fach?

· Welche Noten haben Sie in diesem Fach?

· Welche Bücher aus diesem Fach haben Sie zu Hause?

· Ist Ihr Lieblingsfach mit Ihren Berufsplänen verbunden?

4.  Erzählen Sie über Ihr Lieblingssport.

· Welchen Sport mögen Sie?

· Besuchen Sie Sportstunden gern?

· Wer ist Ihr Lieblingssportler?

· Welche Sportsendung gefällt Ihnen? Warum?

5. Erzählen Sie über Ihre Familie.

· Wie groß ist sie? 

· Wie helfen Sie Ihren Eltern?

· Sorgen Sie für Ihre kleineren Geschwister? Wie?

· Wie verstehen Sie sich mit Ihren Eltern und Großeltern?

6. Erzählen Sie über Ihre Freizeit.

· Was machen Sie am Wochenende?

· Machen Sie Sport? Wo? Welchen? 

· Gehen Sie mit den Eltern einkaufen? Wohin?

· Besuchen Sie am Samstag Ihre Großeltern? 

7. Erzählen Sie, was Sie gewöhnlich am Nachmittag machen.

· Um wie viel Uhr kommen Sie aus der Schule nach Hause?

· Was machen Sie nach der Schule?

· Wie viel Zeit brauchen Sie für Ihre Hausaufgaben?

· Welchen Sport machen Sie am Nachmittag? Wo? 

8. Erzählen Sie über Ihre Familientraditionen.

· Welche Traditionen gibt es in Ihrer Familie?

· Werden in Ihrer Familie Familienfeste gefeiert?

· Welche traditionellen Speisen bereitet Ihre Mutter zu? Wann?

· Helfen Sie Ihrer Mutter beim Kochen? Wann?

9. Erzählen Sie über Ihre Ferienpläne.

· Was planen Sie in den nächsten Ferien?

· Wohin möchten Sie fahren?

· Mit wem planen Sie Ihre Ferien zu verbringen?

· Was werden Sie in den Ferien machen?

10. Erzählen Sie über Ihr Lieblingssportler.

· Wer ist Ihr Lieblingssportler?

· Welchen Sport macht er?

· Ist er Europameister? Weltmeister? Olympia-Sieger?

· Welche guten Eigenschaften hat er?

11. Erzählen Sie, wie Sie das Lesen finden.

· Ist das Lesen Ihr Hobby? Welche Bücher lesen Sie gern?

· Was ist Ihr Lieblingsbuch?

· Worüber erzählt dieses Buch?

· Wer ist Ihr Lieblingsschriftsteller?

12. Erzählen Sie über Ihre Hobbys.

· Welche Hobbys haben Sie?

· Machen Sie auch Sport gern? Hören Sie gern Musik?

· Lesen Sie Bücher gern? Welche?

· Finden Sie immer Zeit für Ihr Hobby?

13.  Erzählen Sie, was Sie von der gesunden Lebensweise halten.

· Was bedeutet für Sie gesundes Leben?

· Macht Sport gesund? Warum?

· Welches Essen finden Sie gesund?

· Warum essen einige Menschen nur Obst und Gemüse und kein Fleisch?

14. Erzählen Sie über Ihre Freundin/ Ihren Freund.

· Wer ist Ihr bester Freund? Beste Freundin?

· Wie ist sie /er? 

· Wie sieht sie/er aus?

· Was gefällt Ihnen an Ihrer Freundin/ Ihrem Freund?

15.  Erzählen Sie über Ihr Traumland.

· In welchem Land Europas würden Sie am liebsten leben? Warum?

· Wo liegt dieses Land und was können Sie davon erzählen?

· Wie sind die Landschaften des Landes?

· Was Sehenswertes gibt es in diesem Land?

16. Erzählen Sie über Ihre Heimatstadt. 

· Wo liegt sie? In welcher Gegend?

· Was kann man in Ihrer Stadt besuchen?

· Welche Sehenswürdigkeiten gibt es in Ihrer Stadt?

· Was würden Sie den Gästen in Ihrer Stadt zeigen?

17. Erzählen Sie über Ihr Lieblingsessen.

· Welches Essen finden Sie gesund? Welches ungesund?

· Was essen Sie gern? Was nicht?

· Was ist Ihre Lieblingsspeise?

· Mögen Sie Obst? Haben Sie Süßigkeiten gern?

 18. Erzählen Sie über Ihr Lieblingstier.

· Haben Sie ein Lieblingstier? Möchten Sie es haben?

· Wie sieht Ihr Tier aus?/ Wie soll es aussehen?

· Wie finden Sie, sind Haustiere nützlich?

· Was finden Sie problematisch, wenn man zu Hause ein Tier hat?

19. Erzählen Sie, was Sie zu Hause gern machen.

· Wie helfen Sie Ihren Eltern zu Hause?

· Gehen Sie einkaufen? Wohin?

· Was kaufen Sie gern? Was nicht?

· Räumen Sie Ihr Zimmer selbst auf?

20. Erzählen Sie, wie Sie Fernsehen finden. 

· Sehen Sie gern fern?

· Welche Programme sehen Sie sich jeden Tag an?

· Was ist Ihre Lieblingssendung? Warum?

· Wie lange setzen Sie jeden Tag vor dem Fernseher?

10 клас
Leseverstehen
Text 1. Der Traum vom Fliegen 
Lesen die den Text und die Aufgaben 1-8. Kreuzen Sie bei jeder Aufgabe an:“richtig“, „falsch“ oder „Der Text sagt dazu nichts“.
Der Traum vom Fliegen ist, so formuliert ein Sprichwort, so alt wie Menschheit. Es findet seinen Niederschlag in antiken Mythen. Der kunstfertige Baumeister Daedalus entflieht aus der Gefangenschaft auf Kreta mit aus Vogelfedern und Wachs gefertigten Flügeln.  In seinem allen Menschen gemeinsamen Wunsch, sich aus Beschränkungen zu lösen, verliert aber sein Sohn Ikarus: Die väterlichen Mahnungen missachtend  kommt er der Sonne zu nahe, das Wachs seiner Flügel schmilz und er stürzt ins Meer. 
Im 15. Jahrhundert entwarf der geniale italienische Gelehrte Leonardo da Vinci eine Reihe nach dem Vorbild von Fledermäusen konstruierter Flugapparate, mit deren Hilfe es der Mensch dem Daedalus hätte gleichtun sollen. Freilich gibt es keinerlei Hinweis darauf, dass seine Konstruktionen es über das Stadium der Zeichnung hinaus gebracht haben. 

Der Naturwissenschaftler G.A. Borelli erklärte in seinem 1680 erschienenen Werk "de motu animalium" die Mechanik der Muskulatur und konnte nachweisen, dass es dem Menschen aufgrund des Verhältnisses von Körpergewicht und Muskelkraft stets unmöglich bleibt, sich aus eigener Kraft in die Luft zu erheben. 

Bleibt der Auftrieb durch die Luft selbst. Bei einem immerhin kurzfristig erfolgreichen Versuch mit einem ballonähnlichen Flugmodell soll der brasilianische Priester Bartholomeu Lourenço de Gusmão 1709 zum Erstaunen seines Publikums, welches das Spektakel vom Boden aus beobachtete, in einem vogelähnlichen Flugapparat gegen das Dach des königlichen Palastes von Lissabon gesteuert sein. Der Ballon wurde dabei so beschädigt, dass er abstürzte. 

Und so erfüllte sich der Traum vom Fliegen für die Menschheit mit dem ersten Ballon der Brüder Montgolfier im Jahre 1782. Mit Stroh und Wolle erhitzten sie Luft unter ihrem Ballon, die diesen mit sich erhob. Die Luft wurde später durch Wasserstoff und im 19. Jahrhundert durch Steinkohlegas ersetzt. Heutige Heißluft-Luftschiffe operieren wieder mit Luft, allerdings auch mit Überdruck und mit einem Motor. 

Nun lockt das Weltall. Heutzutage gilt die Aufmerksamkeit fernen Galaxien: In den Weltraum entsandte Sonden sollen Forschern helfen, die Geheimnisse des Kosmos zu erkunden. 1960 wurden die ersten Versuche mit Sonden unternommen, die zum Mars geschickt wurden in der Hoffnung, von ihnen ausgesandte Daten über den Planeten in den Kontrollzentren auf der Erde empfangen zu können. Dies Verfahren konnte weiterentwickelt werden: 2007 sandte der „Phoenix Mars Lander“ große Datenmengen vom roten Planeten zur Erde. 

Die Raumfahrt weckt mittlerweile auch das Interesse finanziell gut gestellter Privatpersonen, die sich Flüge mit einem Raumschiff erkaufen. Als Erster flog 2001 der Amerikaner Dennis Tito für 20 Millionen Dollar zur russischen Weltraumstation ISS. Er musste dafür harte Gesundheitstests bestehen und mehrere hundert Stunden üben. Sein Wunsch, Astronaut zu werden, hatte sich in jungen Jahren nicht erfüllt, weil er keine Erfahrung als Flieger hatte. So konnte er sich seinem Traum immerhin noch annähern. Umweltschützer betonen allerdings den Unsinn solcher Aktionen, Sicherheitsbedenken gibt es ebenfalls. Aber wer weiß? Geht die Entwicklung so weiter, könnte eines Tages vielleicht ein Ausflug in den Weltraum genauso zur Ferienplanung gehören wie heute ein Badeurlaub am Meer.
	Richtig  - A;  falsch – B;

 Der Text sagt dazu nichts. - C
	A
	B
	C

	1. Die Geschichte von Daedalus zeigt den menschlichen Drang zur Freiheit.
	
	
	

	2. Leonardo da Vinci baute Flugapparate, die Fledermäuse zum Vorbild hatten. 
	
	
	

	3. G. A. Borelli versuchte vergeblich, einen Apparat zu konstruieren, mit dem man aus eigener Kraft fliegen konnte.
	
	
	

	4. Der Brasilianer de Gusmao steuerte 1709 vom Boden aus einen Ballon gegen das Dach des königlichen Palastes von Lissabon. 
	
	
	

	5. Die Brüder Montgolfier erkannten, dass man einen Ballon mit aufsteigender Luft fliegen lassen kann. 
	
	
	

	6. 1960 sandten die ersten Sonden Daten vom Mars an die Kontrollzentren auf der Erde.
	
	
	

	7. Dennis Tito musste ein langes Training absolvieren, um 2001 in den Weltraum zu fliegen.         
	
	
	


Text 2. Neue Dienstleistungen 
Ordnen Sie die passenden Dienstleistungen zu. Es gibt jeweils nur eine richtige Lösung. 

1. Sabine möchte sich fit halten, um den Stress bei der Arbeit besser bewältigen zu können. Mit Fitness-Studios hat sie keine guten Erfahrungen gemacht. Sie braucht individuelle Begleitung mehrmals in der Woche. 

2. Johannes soll seine Ernährung aus gesundheitlichen Gründen umstellen. Er sucht Hilfe bei jemandem, der ihm dabei Ratschläge geben kann. Gern im persönlichen Gespräch. 

3. Roland steht am Ende seines Studiums sehr unter Zeitdruck. Er braucht jemanden, der ihm seine Abschlussarbeit korrigiert und formatiert. 

4. Tim und Katie wollen ihre Wohnung verkaufen. Um einen besseren Preis zu erzielen, möchten sie jemanden engagieren, der die Wohnung in einen optimalen Zustand bringt. 
	A

Kompetent in Rechtschreibung, Stil und Präsentation
Brauchst Du jemanden, der Deine wissenschaftliche Arbeit verbessert und in die richtige Form bringt? Wir helfen bei Seminar- und Doktorarbeiten. 

www.wissenschaftliche_Arbeiten.de 

	B

Online Ernährungs-Coach

Kostenlos und so effektiv: Ihr Online-Ernährungsberater führt Sie kompetent zum Wunschgewicht. Tagespläne mit leckeren Gerichten, ein Ernährungstagebuch und vieles mehr warten auf Sie! 

www.onlineernaehrungscoach.de
 

	C

Persönlicher Trainer

Durch mein persönliches Training werden Sie in kurzer Zeit Muskeln aufbauen und Entspannungstechniken lernen. Fit und ausgeglichen können Sie 

alles schaffen! 

Tel. 0163 453 21 
	D

Ernährungsberater

Wir machen Tipps alltagstauglich: ob Einkaufsliste, vitaminschonende Zubereitung oder Kühlschrankmanagement. Wir begleiten Sie ganz persönlich auf dem Weg zur gesunden Ernährung. 

Unsere Adresse: 

Feldstraße 35, 91594 Schlankdorf 

Tel. (0649) 43267 


	E

Immo-Makeover

 Profis wissen: Käufer achten nicht nur auf den Preis einer Wohnung, sondern auch auf den Charme. Wir räumen auf, putzen, reparieren, dekorieren, ... alles 

für den “Wow”-Effekt, wenn die Interessenten kommen. 

www.immo_makeover.de 
	F

Fit und in Form für Frauen

Wir sind kein herkömmliches Fitness-Studio. Wir wollen keine Einzelkämpfer, sondern den Teamgeist durch spezielle Sportarten stärken. Bei uns wird nur in der Gruppe trainiert. 

Hauptstr. 34 91537 Regenstadt www.fitundinformfuerfrauen.de

	G

OnIine-Fernstudium: Kreatives oder wissenschaftliches Schreiben
Möchten Sie Texte schreiben oder einen eigenen Roman verfassen, wissen aber nicht, wie? Dann sind Sie bei uns richtig! Wir vermitteln und verwenden in unseren Seminaren viele der klassischen Übungen und Themen des kreativen und wissenschaftlichen Schreibens. 

www.fernuni_freidorf.de 
	H

Immobilien-Verkauf optimal vorbereiten

Geben Sie sich nicht mit lästigem Papierkram ab. Nutzen Sie unser professionelles Vermittlungs-Know-how. Wir wissen, wie man den Verkauf 

einer Immobilie vorbereitet und sind Ihnen dabei behilflich, alle notwendigen Daten und Unterlagen zusammenzutragen. 

www.immo_knowhow.de 


Text 3. Freundschaft in Netzwerken 

Ergänzen Sie. 
	Ergebnisse • Beziehungskette • Unternehmen • Freunde • Kontakte • Verbindung •  soziale Netzwerke


Das 0Unternehmen  Facebook hat eine aktuelle Untersuchung in Auftrag gegeben. 

Die 1______ dieser Untersuchung wurden gerade veröffentlicht. Sie zeigen, dass die Menschen weltweit mittlerweile in enger 2___________ miteinander stehen. Ein Nutzer dieses sozialen Netzwerks ist nur rund fünf 3________________ von einem beliebigen anderen Nutzer entfernt. Jedoch ist das nicht neu. Bereits vor knapp 50 Jahren fand ein Soziologe heraus, wie eng die 4_________ zwischen den Menschen ist. Heute ermöglichen 5__________ eine große Zahl von Kontakten mit anderen. Diese sind aber etwas anderes als 6____________ im alten Sinn. 

Text 4. Deutsch-türkische Filmemacherinnen
Lesen Sie den Text. Markieren Sie die richtige Antwort. 

Die Schwestern Yasemin (1973) und Nesrin (1979) Şamdereli sind deutsche Filmregisseurinnen und Drehbuchautorinnen mit türkischen Wurzeln. Die Großeltern von Yasemin und Nesrin kamen als Gastarbeiter aus der Türkei nach Deutschland. Die Familie lebt jetzt in der dritten Generation im Ruhrgebiet. 

Yasemin und Nesrin sind in Dortmund geboren, haben dort auch die Schule besucht und Abitur gemacht. Yasemin absolvierte danach ein Studium an der Hochschule für Fernsehen und Film München, Nesrin schloss ihr Studium an der Deutschen Film- und Fernsehakademie Berlin ab. 

Die beiden Schwestern haben in verschiedenen Filmprojekten zusammen gearbeitet: Sie sind Spezialistinnen für lustige Filme. Ihr erster Spielfilm „Alles Getürkt“ lief 2003 im Privatfernsehsender Pro 7. Der gemeinsam gedrehte Kurzfilm „Kismet“ wurde als bester Film für den Max Ophüls Preis nominiert. Eine Folge der mehrfach ausgezeichneten Fernsehserie „Türkisch für Anfänger“ stammt ebenfalls aus den Federn der Schwestern. Ende 2009 drehten beide gemeinsam ihr Kinodebüt „Almanya - Willkommen in Deutschland“. Die Komödie über die Identität türkischer Gastarbeiter in Deutschland kam im März 2011 in die Kinos und lief außer Konkurrenz im Wettbewerbsprogramm der 61. Berlinale. Für diesen Film erhielten Nesrin und Yasemin Şamdereli den Deutschen Filmpreis 2011 für das beste Drehbuch. Ihr nächster Film wird allerdings nichts mit dem eigenen Migrationshintergrund zu tun haben. Es wird wahrscheinlich eine Dokumentation. 

1. Wo wurden die beiden Regisseurinnen geboren? 

A Eine in der Türkei, die andere in Deutschland

B In der Türkei                C In Deutschland 

	2. Die beiden Schwestern ... 

A verließen die Schule ohne Abschluss. 

B besuchten ein Gymnasium. 

C unterrichten an Filmhochschulen. 

	3. Ihre bisherigen Filme sind hauptsächlich... 

A Fernsehfilme

B Kurzfilme 

C Komödien

	4. Welche Anerkennungen haben die Schwestern bereits bekommen? 

A Internationale Filmpreise

B Deutsche Filmpreise

C Türkische Filmpreise
	5. Was für einen Film wollen die Schwestern als Nächstes drehen? 

A Einen Heimatfilm 

B Einen Dokumentarfilm

C Eine Fernsehserie


Text 5. Web-Guerillas
Lesen Sie nun den folgenden Artikel aus der Beilage Beruf & Karriere einer Tageszeitung und lösen Sie Aufgaben unten.
Es gibt sie wirklich, diese Arbeitsplätze, die aussehen wie aus dem Werbespot. Fröhliche Menschen lümmeln sich vor großen Bildschirmen, sie zapfen Kaffee aus prächtigen Espressomaschinen und nennen ihren Chef „El Presidente“. Ein Ladenlokal im Münchener Glockenbachviertel. Draußen sitzen die Leute in der Sonne, drinnen stehen alle Türen offen. Rechts auf dem Flur ein rotes Rennauto, links führt eine Treppe zur gelb leuchtenden Teeküche, an der Tür die Aufschrift „Yellow Submarine“. Die Köchin bereitet gerade das Essen vor, Lammfilet mit Schmortomaten, kostenlos für alle 62 Mitarbeiter. Die Geschäftsleitung übernimmt die Ausgaben für das Essen. „Wir sitzen hier nicht nur unseren Job ab“, sagt Angela von Hayden, Assistentin in der Agentur mit dem schönen Namen Web-Guerillas. „Wir sind wie eine große WG und machen auch privat viel zusammen. Bei uns gibt es Kicker-Turniere, Filmabende und Betriebsausflüge an den Gardasee.“ 

Wie in vielen Firmen vermischen sich dabei Beruf und Privatleben. Doch hier ist das auch Programm. Denn die Agentur hat sich auf alternative Werbeformen spezialisiert, das sogenannte Guerilla-Marketing. Dazu zählen Kampagnen, die soziale Netzwerke, Internetforen, Fanseiten oder Firmenblogs als Medium verwenden und die bei einer möglichst großen Anzahl von Personen einen Überraschungseffekt - Guerilla-Effekt - erzielen. 

Und dort ist es nicht so leicht zu unterscheiden, ob jemand als Privatperson oder als Werbetreibender agiert. Im Gegenteil: Bei dieser Art von Werbung muss man Aufgaben kreativ lösen und dabei seine ganze Persönlichkeit möglichst überzeugend einbringen. Wer auf Facebook viele Freunde hat und auch privat einen Blog führt, hat bessere Einstellungschancen. 

„Das Internet ist das perfekte Medium“, sagt der Agenturchef David Eicher. Trotz der Krise hat sich die Zahl der Mitarbeiter innerhalb von drei Jahren verdreifacht. Was früher nur ein Ladenlokal war, erstreckt sich jetzt über drei Etagen. Und doch wird schon erneut über einen Umzug nachgedacht. Letztes Jahr betrug der Umsatz 5,5 Millionen Euro, im Rückblick ist das eine Steigerung von fast hundert Prozent im Vergleich zum Vorjahr. 

1. Welche drei Angebote bietet die Firma Web-Guerilla ihren Mitarbeitern? Markieren Sie.

	A gutes Gehalt 

B gemeinsame Freizeitaktivitäten 

C Essen und Trinken 
	D papierloses Büro 

E Fitnesstrainer 

F Spiele


2. In welchen vier folgenden Medien findet das Marketing  der Web-Guerillas statt? Markieren Sie.
	A Radio

B Fanseiten 
	C Internetforen

D Fernsehen
	E Firmenblogs 

F soziale Netzwerke


3. Was sollte ein Bewerber bei dieser Firma mitbringen?  Markieren Sie.
A einen privaten Blog führen 

B bei Facebook gut vernetzt sein 
C die neusten Computerprogramme gut kennen

D mehrere Fremdsprachen sprechen
Hörverstehen                                                
Entdecken statt Entspannen
Sie hören eine Radioreportage über das Thema „Schüleruniversität“.

I. Sehen Sie sich die Aufgaben 1-10 an. Hören Sie den Text. Welche Aussagen sind richtig und welche falsch? Markieren Sie.
1. In einem großen Saal können die Kinder verschiedene Experimente bobachten und durchführen.

2. An den Wochenenden besuchen die Kinder sehr gerne das physikalische Institut der Fachhochschule Freiburg.
3. Jana, Hannah und Tamara experimentieren mit dem eingeatmeten Helium.
4. Die Jungen und Mädchen, die den Experimentalsaal besuchen, können später an dieser Hochschule immatrikuliert werden.

5. Jedes Jahr nehmen etwa zweihundert der 16-Jährigen an der Sommeruni teil.

6. Das Ziel des Projektes ist immer mehr Studienbewerber zu gewinnen.
7. In der Sommeruni erwerben die Kinder die Schlüsselqualifikationen für Hochschul- und Berufsalltag.

8. Laura möchte über das Verhalten und die Lebensweise der Tiere erfahren. 

9. Prof. Mäcker findet, dass dieses Projekt keinen Sinn hat.

10. Rektorin der Hochschule Schmidt findet männliche Studienanfänger aktiver und begabter als weibliche.

II. Sehen Sie sich die Aufgaben 11-20 an. Hören Sie den Text noch einmal. Kreuzen Sie die richtige Antwort (A,  B oder C) an. 
11. Anna-Laura und Julia interessieren sich für
A die Geheimnisse des Wassers. 

B die Intelligenz der Mäuse.

C die Eigenschaften der Zeit.

12. Jana, Hannah und Tamara

A lassen sich gerade ein Experiment zeigen.

B führen gerade ein Experiment durch.

C bereiten gerade ein Experiment vor.

13. Die Fachhochschule Freiburg hat vor allem die Absicht,

A  bei den Schülern für ihre Studiengänge zu werben.

B die Kinder für Naturwissenschaften zu interessieren.

C besondere naturwissenschaftliche Talente zu fördern.

14. Rektorin Miriam Schmidt liegt Wert darauf, dass die Schüler in der Sommeruni

A die Chance bekommen, selbstständig zu arbeiten.

B sich daran gewöhnen, genau zu arbeiten.

C trainieren, im Team zu arbeiten.

15. Laura hat sich vorgenommen,

A später selbst einmal zu studieren.

B im nächsten Jahr wieder teilzunehmen.

C nun auch mehr über Biologie zu lesen.

16. Laura hat beschlossen,

A im nächsten Jahr an der Sommeruni teilzunehmen
B ihren künftigen Beruf mit Biologie zu verbinden.

C später an der Uni Biologie zu studieren.
17. Die Hochschule 

A kann durch das Projekt Geld einnehmen.

B benötigt mehr Geld für das Projekt.

C muss für das Projekt kein Geld ausgeben. 

18. Rektorin Schmidt

A möchte neue Forschungsvorhaben damit entwickeln.

B sieht in dem Projekt Sommeruni einen konkreten Nutzen.

C realisiert in diesem Projekt eine Grundlagenforschung.

19. Die Rektorin der Fachhochschule ist der Meinung, dass 

A zu wenig Mädchen später Naturwissenschaften studieren.

B die Ergebnisse in den Naturwissenschaften zu schlecht sind.

C ein Naturwissenschaftliches Studium zu lange dauert.

20. Der Autor verfolgt mit dem Text die Absicht,

A zur Teilnahme an dem Projekt zu bewegen.

B um Unterstützung für das Projekt zu werben.

C die Wichtigkeit des Projekts herauszustellen.
Hörverstehen

Text
Entdecken statt Entspannen
Anna-Laura und Julia bekommen von ihrer Umgebung im Augenblick kaum etwas mit, denn sie sind nur auf den Versuchsaufbau vor ihnen auf dem Tisch konzentriert. Da können noch so viele kleine Mäuse durch das mit Türen versehene Labyrinth laufen, das sich vor ihren Nachbarinnen ausbreitet und zeigen soll, wie die Tiere intelligente Strategien durch Lernen entwickeln. Da kann auch ruhig mal der Ton des Fernsehers zwei Reihen weiter zu hören sein, auf dem spannende Gedankenexperimente Eigenschaften der Zeit verdeutlichen, die die Kinder so nie vermutet hätten. Dass sich Wasser aber beim Gefrieren ausdehnt und bei 4 Grad Celsius seine größte Dichte hat, ist jetzt faszinierender als alles andere. Das erklärt nämlich, warum Eis auf dem Wasser schwimmt. Und das probieren die beiden Mädchen gerade aus. 

Die 12-jährige Tamara und ihre Mitstreiter sitzen im großen Experimentiersaal des physikalischen Instituts der Fachhochschule Freiburg. Es ist halb elf Uhr morgens, aber dennoch werden die Kinder in der Schule nicht vermisst. Dort sind nämlich Sommerferien, was die interessierten Forscher und Forscherinnen von morgen nicht davon abhält, weiter ihre Neugierde zu befriedigen. Sie lassen sich von den Assistenten des Lehrstuhls verschiedene Experimente zeigen oder dürfen selber Experimente ausführen wie Jana, Hannah und Tamara, die hier zusammenarbeiten und auch sonst gemeinsam eine Klasse besuchen. Eben besorgen die drei sich alles aus der Institutssammlung, was sie brauchen, um einen Stromkreislauf zustande zu bringen. Unterdessen ist nebenan das Experiment mit dem eingeatmeten Helium im Gange, das für hohe piepsige Stimmen und viele Lacher sorgt. 

Besondere naturwissenschaftliche Talente sind sicher auch dabei, wenn Jahr für Jahr etwa 100 Jungen und Mädchen an der zweiwöchigen Sommeruniversität der Hochschule teilnehmen. Eine Werbung für naturwissenschaftliche Studiengänge wäre bei den durchweg 12 bis 14-Jährigen sicher noch verfrüht, aber ihre natürliche Neugierde soll besonders in diesem Bereich geweckt werden, so die Intention der Freiburger. 

Deren Rektorin Miriam Schmidt weiß um die Schlüsselqualifikationen im Hochschul- und Berufsalltag: Genauigkeit, Selbstständigkeit, Teamfähigkeit. In der Schule, so führt sie aus, werde den Kindern sehr wohl beigebracht, exakt vorzugehen, was in den Naturwissenschaften besonders wichtig sei. Auch lernten die Kinder durch Gruppenarbeit, ihre Arbeitsprozesse zu koordinieren. Meist aber seien Einfluss und Vorgaben des Lehrers noch unnötig hoch, sodass die Eigenständigkeit dabei zu kurz komme. Diesem Defizit, so betont Schmidt, wolle man in erster Linie begegnen. 

So gearteter pädagogischer Einsatz könnte auch der 13-jährigen Laura zugutekommen. Das Lieblingsfach der Schülerin ist Biologie. Das hängt vor allem damit zusammen, erklärt sie uns, dass sie Tiere liebt und einfach mehr über ihr Verhalten und ihre Lebensweise erfahren möchte. Dazu will sie sich, von der Sommeruni motiviert, jetzt auch das ein oder andere Buch besorgen – ein Vorhaben, zu dem ihre Eltern bereits ihre Zustimmung signalisiert haben. Ob in Form einer Ausbildung oder eines Studiums – in jedem Fall hat sie sich fest vorgenommen, der Biologie später treu zu bleiben. Umso mehr schmerzt es sie da, dass im nächsten Jahr Familienurlaub und Sommeruni zusammenfallen. Eine bessere Koordination hat sie bei ihren Eltern aber schon angemahnt, sodass sie in Zukunft dann auch wieder an der Sommeruni teilnehmen kann. 
Von Seiten der Fachhochschule steht dem zumindest nichts im Wege. Man habe, so erklärt der Dekan der naturwissenschaftlichen Fakultät, Prof. Mäcker, in den vergangenen Jahren eine Reihe von Investitionen in dieses Projekt getätigt, weil man von der Konzeption überzeugt sei. Inzwischen habe sich durch die Kooperation mit verschiedenen Partnern aus der Wirtschaft, die nicht zuletzt auch ein gewisses Werbepotential zum Beispiel in der Bereitstellung von Arbeitsmaterialien erkannt hätten, sogar ein gewisser finanzieller Überschuss ergeben. Anfängliche Befürchtungen, man werde mehr Geld für das Projekt benötigen, hätten sich somit zum Glück als unbegründet erwiesen. 

Rektorin Schmidt sieht in der Realisierung des Projektes Sommeruni zudem eine Grundsatzentscheidung in richtiger Weise getroffen. Auf Seiten der Forschung besitze relativ unspezifische Grundlagenforschung ihre Berechtigung neben konkreten und unmittelbaren Nutzen versprechenden Forschungsvorhaben wie etwa der gezielten Entwicklung neuer Werkstoffe. Ähnlich, so Schmidt, verhalte es sich auch auf Seiten der Lehre. So sei zwar die Entwicklung der Zahl der weiblichen Studienanfänger in den letzten Jahren für die Hochschule sehr erfreulich verlaufen, nachdem man sich vor einiger Zeit dem Problem gewidmet hatte, dass zu wenig Mädchen Naturwissenschaften studierten. Verschiedene konzeptionelle Maßnahmen im Studienablauf hätten zudem dazu geführt, dass das Problem, dass ein naturwissenschaftliches Studium zu lange dauert, nunmehr als gelöst betrachtet werden könne. Nunmehr sehe man sich mit der Herausforderung unbefriedigender Resultate naturwissenschaftlicher Studienleistungen konfrontiert. Diese Herausforderung nehme man an und dies bedeute eben auch, durchaus bereits Schülerinnen und Schüler in den Fokus der Hochschule zu stellen. Anna-Laura, Julia und die anderen fleißigen Jungforscherinnen und -forscher werden es gerne vernehmen.
Schriftlicher Ausdruck
10. Klasse        
Thema 1. Bilingual erziehen

Lesen Sie Argumente von der Webseite „Bilingual erziehen“.

	Vorteile

Kinder, die mit verschiedenen Sprachen aufwachsen, haben auch als Erwachsene ein besonderes Gespür für kulturelle Unterschiede…
	Nachteile

Kinder, die zweisprachig erzogen werden, können von einer einsprachigen Gesellschaft ausgegrenzt werden…


Was halten Sie davon, wenn man in der Familie zwei Sprachen spricht? Äußern Sie Ihre Meinung zu den folgenden Punkten:

· Zweisprachig in der Familie: Vor- und Nachteile

· Zweisprachigkeit und Fremdsprachen

· Zweisprachig in der Ukraine

Thema 2. Exotisch essen

Laut einer Studie interessieren sich 1,5 Millionen Deutsche für exotische Gerichte. Was halten Sie davon? Äußern Sie Ihre Meinung zu den folgenden Punkten:

· Welche ungewöhnlichen Speisen gehören zu Ihrem Lieblingsessen?

· Haben Sie einmal etwas Exotisches gegessen (Insekten, Schlangen usw.?

· Welche Argumente für oder gegen exotische Speisen  können Sie nennen?
Thema 3. Reisen und Tourismus

Was halten Sie vom Reisen und Tourismus? Scheiben Sie Ihre Meinung zu den folgenden Punkten:

· Reisen Sie gern?

· Wohin würden Sie besonders gern fahren? Warum?

· Wie ist es Ihrer Meinung  nach mit Tourismus in der Ukraine?

· Welche Reiseziele würden Sie Ihren Freunden in der Ukraine empfehlen?  
Themen zur mündlichen Äußerung

für die 10. Klasse
1. Was möchten Sie werden? Warum? Welche Vorbilder haben Sie?

2. Wo möchten Sie studieren? In der Ukraine oder im Ausland? Warum? Welche Voraussetzungen haben Sie?

3. Haben Sie einmal von einem E-Pass (Reisepass mit einem Chip zur Speicherung biometrischer Daten) gehört? Sind Sie dagegen oder dafür? Ihre Pro und Contra Argumente.

4. Wie meinen Sie, hat die Ukraine Chance, in die Europäische Union einzutreten? Welche Vor - und Nachteile für die Ukraine sehen Sie?

5. Gesund leben. Was bedeutet das Ihrer Meinung nach? Wie finden Sie, ist gesundes Leben mit dem Einkommen des Menschen verbunden?

6. Computer und Internet. Nennen Sie Vor- und Nachteile! Warum spricht man heute immer mehr von der Internet- und Computerabhängigkeit?

7. Gehört Lesen Ihrer Meinung nach zum Alltag der Jugendlichen?  Lesen Sie gern? Welche Lektüre bevorzugen Sie? Haben Sie Ihren Lieblingsschriftsteller, Lieblingsdichter?

8. Gibt es ein Leben auf den anderen Planeten? Äußern Sie Ihre Meinung. 

9. Wie finden Sie das Bildungswesen in Deutschland? Und in der Ukraine? Nennen Sie Vorteile und Nachteile.

10.  Warum bevorzugen viele Jugendliche modische Kleidungsmarken? Spricht etwas dagegen, sich diesem Trend anzuschließen?

11. Sind Sie für moderne Musik begeistert? Welche modernen Musikrichtungen bevorzugen Sie? Haben Sie Ihre Lieblingsmusiker, Lieblingsbands?

12. Was bedeutet für  Sie das Wort Glück? Sind Sie ein glücklicher Mensch?

13.  Potsdam oder Frankfurt? Oder…? In welcher Stadt würden Sie lieber leben? Warum? Was Sehenswertes gibt es in diesen Städten? 

14.  Singen Sie gern? Macht das Ihnen Spaß? Und Musik überhaupt? Was halten Sie von der klassischen Musik? Haben Sie Ihre Lieblingskomponisten?

15.  Freunde im Internet finden: ist das möglich? Was halten Sie davon? Haben Sie Ihre eigenen Erfahrungen, wie man im Internet Freunde findet?

16. Lichtenstein oder Luxemburg, Welches von diesen zwei Ländern würden  Sie wählen, um dort  zu leben? Warum? Ihre Pro und Contra Argumente.

17.  Ist es besser, arbeitslos zu sein, oder eine feste Stelle zu haben und dabei wenig zu verdienen? Äußern Sie Ihre Meinung dazu.

18.  Hat die Ukraine Ihrer Meinung nach gute Chancen für Tourismus? Was Sehenswertes gibt es in der Ukraine? Was muss man im Lande tun, um Touristenbranche zu entwickeln?

19. Warum ist es heutzutage sehr wichtig, gesund zu leben? Haben Sie einmal von den Bioprodukten gehört? Was halten Sie davon? 

20. Was ist für Sie Heimat? Nationalsymbole? Kultur? Oder? Was würden Sie im Ausland vermissen?

11 клас
Leseverstehen
Text 1. Das Leseverhalten der Jugend 

Lesen Sie den Artikel und ordnen Sie die Überschriften zu. Zwei Überschriften passen nicht.

	Keine großen Veränderungen im Medienkonsum
	Zeitungen in Deutschland fast doppelt so beliebt wie in Nordamerika


	Printmedien wegen ihres übersichtlichen Aufbaus beliebt

	Gleichaltrige als Vorbilder
	Jugend imitiert Verhalten der Eltern
	Printmedien erfreuen sich wachsender Beliebtheit


1______________________________________

Jeder Dritte der Jugendlichen (35 Prozent) gibt an, dass Tageszeitungen zu seinen liebsten Printprodukten gehören. Man stellte Jugendlichen unter anderem die Frage, wie sich ihr Medienverhalten in den vergangenen zwei Jahren verändert habe. Fast ein Drittel der Befragten (31 Prozent) antwortete, heute sogar mehr Tageszeitungen als früher zu lesen. Die Nutzung von Handys dagegen ist bei jedem zweiten Befragten gestiegen. Diese Zahlen deuten darauf hin, dass sich der Medienkonsum nicht so stark wie erwartet zugunsten der digitalen Medien gewandelt hat. 

2 ______________________________________

Tatsächlich greift auch in Zeiten der digitalen Revolution noch immer ein Großteil der deutschen Bevölkerung zu Zeitungen und Zeitschriften. Zwar sind die Auflagen seit Jahren rückläufig, aber es ist dennoch in vielen Haushalten noch immer an der Tagesordnung, Zeitungen zu lesen. Hierzulande schauen 70 Prozent der Erwachsenen regelmäßig in ihre Tageszeitung,  in den USA tun dies nur rund 40 Prozent. 

3_________________________________________________________
Dass viele Jugendliche nach wie vor gerne Zeitungen lesen, erklären Experten folgendermaßen: Die Artikel in den Printmedien würden nach Themenkomplexen zusammengestellt. Außerdem schätzten Heranwachsende das optisch ansprechende, übersichtliche Angebot von Artikeln über nationale Politik, über Wirtschaft und Sport bis hin zu Kultur in einer bestimmten Reihenfolge. 4__________________________________________________________
„Die lebenslangen Wertevorstellungen werden in der Jugend von den Eltern geprägt“, meint Beratungsexperte Goldhammer. „Das ist eine andere Erklärung für die Popularität der Tagespresse.“ Er sagt, die Mehrzahl der heutigen Teenager sei in Haushalten aufgewachsen, in denen Zeitungen einfach dazugehörten. Diese Gewohnheit zeige oft ein Leben lang Wirkung. 
Tex 2. Sprachhürde Ade!

Lesen Sie den Artikel. Welche Aussagen sind richtig und welche falsch? Markieren Sie.
	
	R
	F

	1. Man kann an über 700 Universitäten in nicht-deutschsprachigen Ländern auf Deutsch studieren.
	
	

	2. Deutsche Studierende interessieren sich sehr für exotische Studienorte.
	
	

	3. Nach Österreich oder in die Schweiz gehen sie häufig deshalb, weil es leichter ist, dort einen Studienplatz zu bekommen.
	
	

	4. In der Schweiz findet man sehr gute Studienbedingungen vor.
	
	

	5. Die österreichischen Universitäten sehen den Andrang deutscher Studenten meist positiv.
	
	

	6. Ausländer müssen in den Eignungstests, wie zum Beispiel fürs Medizinstudium, besser sein als Einheimische.
	
	


Studieren in China? In Finnland? Viele deutsche Studierende haben die Vorstel​lung, dass ihre Sprachkenntnisse nicht ausreichen, und scheuen deshalb solche exotischen Studienorte. Dabei gibt es rund um den Globus über 700 Studiengänge in deutscher Sprache.

Österreich und die Schweiz gehören längst zu den Lieblingszielen deutscher Hochschul-Immigranten. Angelockt werden deutsche Studierende von den häufig sehr guten Studienbedingungen und den weniger strikten Zulassungsregelungen. So findet, wer sich erst einmal an das Schwyzerdütsch gewöhnt hat, in der Schweiz ein wahres Studienparadies: Die Alpenrepublik lockt deutsche Studierende mit moderaten Studiengebühren, großem Seminarangebot sowie guter Betreuung und erstklassiger technischer Ausstattung. Auch Österreich ist für Deutsche attraktiv - ganz besonders im Bereich Medizin: In Deutschland gibt es nämlich, gerade in den begehrteren Studienfächern, die sogenannte Numerus-Clausus-Regelung (NC), die nur Abiturienten mit einem bestimmten Notendurchschnitt zum Studium zulässt. Diese unliebsame Regelung gibt es in Österreich nicht, dafür einen Eignungstest.

Der Ansturm deutscher NC-Flüchtlinge auf österreichische Universitäten ist daher groß. Mit Quoten-Regelungen versucht Österreich, seine Unis vor der „Piefke-Schwemme" - Piefkes werden die Deutschen in Österreich nicht immer ganz schmeichelhaft genannt - zu schützen. Sogar bei den Eignungstests für das Medizinstudium in Österreich wird mit zweierlei Maß gemessen: Ausländische Studierende benötigen mehr Punkte als Österreicher. Statt NC hält das Studium beim österreichischen Nachbarn also eine andere Hürde bereit - den „Numerus austriacus", wie es boshaft in den Medien heißt.

Text 3. Wenn die „Fünfte Jahreszeit” beginnt – Karneval in Köln
Füllen Sie die Lücken 1-8 mit dem richtigen Satz aus der Liste aus. Zwei Sätze bleiben übrig.
Martin Schumann staunt nicht schlecht. Eben hat der Geschäftsmann aus Berlin, Vielflieger und mit derlei Ritualen daher wohlvertraut, sein Tischchen hochgeklappt und seinen Sicherheitsgurt befestigt, als die Ansage der Flugbegleiterin ihn verblüfft. 1________. Und das glaubt der Manager erst nicht recht verstanden zu haben. Man möge, so die Dame in der adretten Uniform, nach der Landung in Köln heute als Herr bitte im eigenen Interesse seine Krawatte ablegen. Man laufe ansonsten nämlich Gefahr, dass Damen, die einem zufällig begegneten, das Accessoire kurzerhand abschnitten.

Was dem Ankommenden als rohe Gewalt erscheinen mag, firmiert in der Metropole am Rhein unter Brauchtum. Am „Weiberfastnacht“ genannten ersten Tag der Kölner Straßenkarnevals haben die „Wiever“, wie die Frauen im Kölner Dialekt heißen, das Sagen in der Stadt. Und eine abgeschnittene Krawatte ist dabei nun eben üblich – und nicht rechtswidrig. Beschnittene Rechte muss man an Karneval ohnehin hinnehmen. Man darf sich also auch nicht zu schnell gestört fühlen. 2________. Und wer sein Fahrzeug auf dem Weg des großen Karnevals-Umzugs abstellt, wird auf eigene Kosten abgeschleppt. Auch, wenn noch kein Halteverbotschild aufgestellt war. Ein Bewohner Kölns müsse, so urteilen Richter vor einigen Jahren, eben wissen, wo der Zug langgehe.

Der Karneval – die „Fünfte Jahreszeit“ – hat Tradition am Rhein. Köln wurde im ersten nachschriftlichen Jahrhundert römische Kolonie. 3____________. So durfte man in Köln auch die römische Feste feiern, darunter so genannten „Saturnalien“. Bei diesem  ausgelassenen Fest wurden die Hierarchien umgedreht. So bedienten die Herren ihre Sklaven. Zu den Saturnalien gehörte auch ein Umzug mit Musik, bei dem die bunte Nachbildung eines Schiffs auf einem Wagen mitgeführt wurde. Dieser Schiffskarren, lateinisch „carrus navalis“, gab vermutlich dem Karneval seinen Namen. 

Ein Fest und sein Brauchtum wandelten sich im Laufe der Geschichte. Im Mittelalter wurde es von den verschiedenen Handwerksberufen geprägt und war eng mit dem Brauchtum der Kirche verbunden. 4____________. Zur Zeit der französischen Besatzung um 1800 mussten die Kölner ihr Fest nämlich gegen Argwohn und Sicherheitsbedenken ebenso verteidigen wie wenig später unter den Preußen. In dieser Zeit festigte sich auch die Gepflogenheit, mit Masken verschiedene Charaktere darzustellen und Ereignisse des Zeitgeschehens satirisch zu kommentieren. 
Karneval ist beliebt und hat für jeden etwas zu bieten. 5___________. Das wäre zunächst der Sitzungskarneval. Musikgruppen und Redner bringen in den Sälen mit einem unterhaltsamen Programm das Publikum zum Lachen. In den Gaststätten wird der „Kneipenkarneval“ gefeiert. 6___________. Und der Höhepunkt des „Straßenkarnevals“ ist der große „Rosenmontagszug“, bei dem rund 10 000 Teilnehmer mit 100 Wagen vor einer Million Besucher durch die Straßen ziehen und „Kamelle“, also Süßwaren, und „Strüßcher“, Blumensträuße, in die Menge werfen.

Der Karneval dient nicht primär als Pause im Arbeitsrhythmus. 7_____________. Selbiges zeigt sich in den im Dialekt gesungenen Liedern (nirgends sonst gibt es in Deutschland eine Stadt, die über so umfangreiches Liedgut im eigenen Dialekt verfügt), die das Leben und die Stadt thematisieren. 8________. So wird am Tag vor „Aschermittwoch“ der „Nubbel“, eine Strohpuppe, verbrannt, weil er an allem Schuld sei, vom Schlafmangel bis zur Preiserhöhung. Ein bisschen verrückt, oder wie man dort sagt „jeck“, ist er eben, der kölnische Humor. Genau wie die Sachen mit den Krawatten.
A Gelassenheit, Toleranz und Humor gehören zum Kölner.

B Aber es war zeitweise auch durchaus gefährdet.

C Fast rund um die Uhr kann man dort tanzen und feiern gehen.

D Den üblichen Hinweisen fügt sie an diesem Donnerstagmorgens nämlich noch etwas hinzu.

E Das war auch der Grund für diese Entwicklung. 

F Denn er hat viele Gesichter.

G Dies lässt sich damit auch leicht erklären.

H Diese Tatsache brachte Rechte mit sich.

I Lärmbelästigung etwa wird dann großzügiger gesehen.

J Vielmehr ist er Ausdruck eines Lebensgefühls.

	1
	2
	3
	4
	5
	6
	7
	8

	
	
	
	
	
	
	
	


Text 4. Das passende Angebot suchen

Schreiben Sie den Buchstaben für das passende Angebot in das Kästchen rechts. Jedes Angebot kann nur einmal gewählt werden. Es gibt nicht für jede Person ein geeignetes Angebot. Gibt es für eine Person kein passendes Angebot, schreiben Sie den Buchstaben X. 

Sie suchen ein Angebot zum Thema „Gehirn und Kreativität“ für…

	1.
	…eine Psychologin, die Lernprozesse von der Kindheit bis ins hohe Alter optimieren möchte.
	

	2.
	…einen Bekannten, der sich dafür interessiert, wie besonders kreative Persönlichkeiten gelebt haben.
	

	3.
	…einen Psychologiestudenten, der Fachbegriffe nachschlagen möchte. 
	

	4.
	…eine Erzieherin, die eine für Kinder geeignete Darstellung der Gehirnfunktionen sucht.
	

	5.
	…einen Schüler, der seine Konzentrationsfähigkeit verbessern möchte.
	

	6.
	…einen Biologielehrer, der für seinen Unterricht Material zum Thema „Kreativität“ sucht.
	

	7.
	…einen Bekannten, der das kreative Denken trainieren möchte.
	

	8.
	...einen Lehramtsstudentin, die sich dafür interessiert, wie man Lernprozesse von Schülern verbessern kann.
	

	9.
	…einen Psychologiestudenten, der Informationen über die Gehirntätigkeit in der frühen Kindheit sucht.
	

	10.
	…einen Bekannten, der auf unterhaltsame Weise mit Freunden sein Gedächtnis verbessern möchte. 
	


	A

„Lernen braucht Bewegung“ ist eine Lern-CD für Erwachsene und Kinder. Sie lernen alle Teile des Gehirns kennen. Spielerisch erfahren Sie, wie das Gehirn aufgebaut ist und wie es arbeitet. Es gibt viele Übungen, die spielerisch die Arbeitsweise des Gehirns  verdeutlichen. Verlag für angewandte Hirn​forschung; 14 Euro
	E

Was denken Babys? Wie entwickelt sich das kindliche Gehirn? Wie sieht und hört ein Baby? Warum erkennen Babys die Stimme ihrer Mutter? Was kann man für die Entwick​lung des Gehirns tun? Antworten auf diese Fragen finden Sie in dem Buch „Die Gehirn​entwicklung in den ersten fünf Lebensjahren 29,65 Euro.

	B

Das Video „Schöpfer Mensch“ informiert darüber, was Kreativität ist. Warum haben manche Menschen immer neue Ideen?

Warum fällt anderen nie etwas ein? Wissen​schaftler geben Antworten auf diese Frage.

Das Video ist auch für Jugendliche geeignet.

Es dauert 40 Minuten und kostet 28 Euro.
	F

Das Buch „Das menschliche Gehirn“ informiert über die Grundlagen und die neuesten Erkennt​nisse der Hirnforschung. Beispiele aus dem All​tag zeigen, wie das Gehirn arbeitet. Der Autor erklärt, wie das Gehirn auf unterschiedliche Situationen reagiert. Eine gute Einführung in das Fachgebiet der Hirnforschung; 29,80 Euro.

	C

Im „Lexikon der Gehirnforschung“ sind 35000 Stichwörter zum Thema „Gehirnfor​schung“ erklärt. Sie finden Informationen über Psychologie, Erziehung und Kommunikation. Bilder und Grafiken erleichtern das Verständ​nis der Texte. Auch als CD-ROM erhältlich.

Alle 4 Bücher zusammen kosten 596 Euro. 
	G

„So genial wie Einstein“ heißt ein neues Buch zur Kreativitätsforschung. Im ersten Teil erklärt der Autor den Begriff Kreativität. Im zweiten Teil des Buches wird das Leben berühmter Künstler und einfallsreicher Wissenschaftler dargestellt. So gibt es z. B. Kurzbiographien von Einstein und Picasso; 29 Euro.



	D

„Denk nach!“ ist ein Spiel, mit dem Sie Ihr Erinnerungsvermögen trainieren können. Sie können mit 6 Personen spielen. Die Spieler fangen gemeinsam einen Verbrecher. Sie müs​sen sich viele Informationen merken. Durch das Spielen verbessern Sie Ihre Erinnerungs​leistung. Das Spiel kostet 25 Euro.
	H

Es gibt immer mehr Kinder, die nicht gut lesen können. Wie können Pädagogen diesen Kindern helfen? Welche Rolle spielt das Gedächtnis beim Lernen? Wie funktioniert die Wahrneh​mung? Kann man Aufmerksamkeit trainieren? Dies sind Fragen, die das Buch „Lesestörungen“ beantworten möchte; 10,50 Euro.


Text 5. Die Wirkung des Parfüms
Lesen Sie den Text und markieren Sie die richtige Antwort (A, B oder C).
Nahezu unbemerkt hat sich der Wohlgeruch inzwischen in fast allen Bereichen unseres Lebens verbreitet. Waschpulver und Putzmittel sind ohne Parfümierung undenkbar. Deodorants entfalten ihre Wirkung nicht mehr länger nur unter menschlichen Achseln. So gibt es das Deo für Mülltonne, wahlweise in den Duftnoten „Orange“ und „Zitrone“. Und „wochenlange  Frische für Ihre Spülmaschine“ verspricht der Kauf eines Apfel-Frische-Deos.

Seinen Ursprung hat dieser Trend in Frankreich, wo es sogar parfümierte Spülschwämme und Gummihandschuhe mit Fruchtaroma gibt. Doch wer glaubt, parfümierte Produkte hätten in Deutschland wenig Chancen, könnte sich täuschen Auch in Deutschland werden die Duftstoffhersteller immer mutiger. Stolz erzählt man von Experimenten mit imprägnierten T-Shirts, deren Duft viele Wäschen übersteht, und berichtet begeistert von Mikrokapseln in Gummischuhsohlen, die beim Auftreten feinen Ledergeruch freisetzen. 

Duft als Marketinginstrument, diese Idee wird immer beliebter, denn Geruchsinformationen im Gehirn haben nach Aussage eines Wissenschaftlers einen besonders guten Zugang zu den Gefühlen. In einer neueren Untersuchung wurde die Wirkung von geheimen Duftstoffen gemessen. Es stellte sich heraus, dass man mit angenehmen Gerüchen in Geschäften nicht nur die Aufenthaltsdauer und Kaufbereitschaft, sondern  auch den Umsatz steigern kann. Bei einem Versuch wuchs der Umsatz von Duftstoffen im Vergleich zum duftlosen  Vorjahreszeitraum um sechs Prozent.

Die Erkenntnisse dieser Studie verwenden bereits unterschiedliche Unternehmen. Allein im deutschsprachigen Raum sind rund 10 000 Hotels und Geschäfte mit Duftsäulen ausgestattet. Einige Geschäfte locken die Kunden sogar gezielt zu bestimmten Produkten. So kann es passieren, dass es in einem Lebensmittelgeschäft am Kühlregal nach ofenwarmer Pizza riecht. Eine Maschine, die in die Ladeneinrichtung integriert ist, verbreitet diesen Geruch, sobald sich in ihrer Nähe etwas bewegt. 

Schon beginnen Wissenschaftler vor Allergien durch zu viele Gerüche zu warnen. Die Gefahr ist real. In einer Welt, in der Plastik nach Leder und die Mülltonne nach Zitrone riecht, bekommen empfindliche Menschen leicht Probleme. Eine Studie im Jahr 2000 zeigte, dass zwischen ein und drei Prozent der Bundesbürger inzwischen allergisch auf Duftstoffe reagieren. Im Zehnjahresvergleich bedeutet das eine Verdopplung. „Sie  finden ja heute kaum noch ein Produkt ohne Parfümierung“  kritisiert auch ein Wissenschaftler.

1. In der Bundesrepublik…

A benutzt man französische Produkte mit künstlichen Duftstoffen.

B ist es unwahrscheinlich, dass sich künstliche Duftstoffe durchsetzen.

C setzen sich die künstlichen Duftstoffe immer mehr durch.

2. Menschen bleiben in Geschäften mit parfümierten Produkten länger und kaufen…

A deutlich mehr als ohne Duftstoffe.

B dort lieber als in den anderen Geschäften.

C vor allem die parfümierten Produkte.

3. Die Ergebnisse der Duftforschung…

A werden bisher kaum von Geschäften angewendet.

B werden von verschiedenen Geschäften angewendet.

C werden vor allem in Supermärkten angewendet.

4. Die zunehmende Verbreitung künstlicher Duftstoffe…

A führt dazu, dass die Menschen mehr Kunststoffprodukte kaufen. 

B kann möglicherweise Krankheitssymptome auslösen.

C wird von einem Forscher positiv beurteilt.

5. Die Parfümierung unterschiedlicher Produkte…

A hat Nachteile für bestimmte Geschäfte und für die Gesundheit der Kunden.

B hat Vorteile für die Geschäfte, aber gesundheitliche Nachteile für die Kunden.

C hat Vorteile für die Geschäfte und für die Gesundheit der Kunden. 
Hörverstehen                                                   Klasse 11 
Sie hören nun ein Interview zwischen dem Re​porter von der „Zeit" und dem Politiker Hans- Jochen Vogel und seiner Frau Liselotte. Beide sind gerade in ein Seniorenheim gezogen. Es ist ein Gespräch über den Beginn eines neuen Lebensabschnitts.  
I. Sehen Sie sich die Aufgaben 1-10 an. Hören Sie den Text. Welche Aussagen sind richtig und welche falsch? Markieren Sie.
	
	R
	F

	1. Frau und Herr Vogel mussten sich zuerst im Altersheim einleben.
	
	

	2. Es war genug leicht, eine Wohnung im Altersheim zu bekommen. 
	
	

	3. Frau Vogel hat im Altersheim neue Freundschaften gefunden.
	
	

	4. Herr Vogel hat wie früher Termine zu planen und Korrespondenz zu führen.
	
	

	5. Der Tagesablauf  bei Frau Vogel hat sich gar nicht geändert.
	
	

	6. Herr Vogel hat beschlossen, Sprachkurse zu besuchen.
	
	

	7. Am Abend schauen Frau und Herr Vogel viel fern oder lesen.
	
	

	8. In ihrem Alter ist Frau Vogel ihrer Meinung nach wie ein alter, bereifter Baum.
	
	

	9. Herrn Vogel ist es wichtig, was der Mensch in seinem Leben getan hat und was er unterlassen hat.
	
	

	10. In seinem Leben bekam  Herr Vogel Spitznamen, die ihn gekränkt haben.
	
	


II. Sehen Sie sich die Aufgaben 11-20 an. Hören Sie den Text noch einmal. Kreuzen Sie die richtige Antwort (A,  B oder C) an. 
11. Im Altersheim haben die Vogels eine ganz neue Erfahrung gemacht:

A Die anderen alten Menschen sind sehr freundlich.
B Sie gehören zur jüngeren Generation im Altersheim.
C Ihnen liegt der Rhythmus im Heim überhaupt nicht.
12. Warum wollten die Vogels rechtzeitig in ein Altersheim umziehen?

A Damit noch Zeit bleibt, die anderen Heimbewohner kennenzulernen.
B Damit man sich nicht mehr ums Einkaufen kümmern muss.
C Um nicht von anderen falsch beeinflusst zu werden.
13. Am Nachmittag hat Herr Vogel des Öfteren

A in der Stadt zu tun.
B Telefonate zu führen.
C Termine außerhalb.
14. Im Unterschied zu früher hat sich für Frau Vogel

A  im materiellen Sinne etwas geändert.
B überhaupt nichts verändert.
C vieles verändert.
15. Frau Vogel will demnächst
A einen Internetkurs besuchen.
B mehr Zeit für ihre Blumen verwenden
C einen Sprachkurs besuchen.
16. Herr Vogel hat noch keinen Internet-Anschluss, weil

A  er zu pedantisch ist.
B er keinen Computer hat.
C es keinen entsprechenden Kurs im Altenheim gibt.
17. Weshalb sind nach Meinung von Frau Vogel getrennte Schlafzimmer sehr wichtig?
A Weil jeder Partner seine Eigenheiten hat.
B Weil sie selbst gerne bis 2 Uhr morgens lesen möchte.
C Weil sie ihrem Mann manchmal gerne aus dem Weg gehen möchte.
18. Welche Vorstellung vom Leben nach dem Tod hat Herr Vogel?

A Er ist überzeugt, dass irgendetwas von ihm bleiben wird.
B Er glaubt, dass es ein intensives Gespräch geben wird.
C Er glaubt, dass es so etwas gar nicht gibt.
19. Macht sich Herr Vogel im Alter Sorgen um seine Frau?

A Er hat sich früher wesentlich mehr Sorgen um sie gemacht. 
B Er macht sich mehr Sorgen als früher.
C Er hat sich immer gleich viel Sorgen um sie gemacht.
20. Wie reagiert Herr Vogel auf den Vorwurf, sich wie ein „Oberlehrer" zu verhalten?

A Er hält das für nicht akzeptabel.
B Er reagiert mit Ironie.
C Er verteidigt sich gegenüber den Versammelten.
Hörverstehen 

Text

Sie hören nun ein Interview zwischen dem Re​porter von der „Zeit" und dem Politiker Hans- Jochen Vogel und seiner Frau Liselotte. Beide sind gerade in ein Seniorenheim gezogen. Es ist ein Gespräch über den Beginn eines neuen Lebensabschnitts.

Zeit: Herr Vogel, Sie wohnen seit drei Wochen zu​sammen mit Ihrer Frau in einem Altersheim im Münchner Osten, dem so genannten Augustinum. Mit 34 Jahren wurden Sie Münchner Oberbürger​meister; waren später Minister, Kanzlerkandidat und Parteivorsitzender der SPD. Vor kurzem sind Sie 80 geworden, Ihre Frau ist 79 fahre. Herr Vogel, haben Sie sich schon an Ihr neues Zuhause gewöhnt?
Hr. Vogel: Es dauert nach Umzügen immer eine gewisse Zeit, sich einzuleben, aber wir haben das einigermaßen geschafft. Natürlich müssen wir uns an den Rhythmus hier gewöhnen. Das Mittagessen beginnt um zwölf, und um eins muss man spätestens unten im Saal sein. Na ja, die meisten Menschen hier müssen wir auch erst kennenlernen. Meine Frau und ich haben jedenfalls festgestellt, dass wir zu den Jüngeren gehören. Hier sind wir sozusagen die Jugend. Das ist eine Erfahrung, die ich schon lange nicht mehr gemacht habe.

Zeit: Warum sind Sie jetzt in ein Altersheim gezogen?

Hr. Vogel: Den Antrag haben wir vor vier Jahren gestellt, als meine Frau zunehmend Schwierig​keiten hatte, die steile Treppe zu unserer Woh​nung hinaufzugehen. In den letzten Jahren habe ich sie immer mit ihren Einkaufstüten unten abgeholt. Das wurde doch sehr, sehr mühsam. Man meldet sich also an und wartet, bis eine Wohnung frei wird. Der Umzug war eine Kopfentscheidung. Man sollte diesen Schritt tun, solange man noch einigermaßen beieinander ist. Wenn man wartet, bis es nicht mehr geht, dann kann man kaum noch Ein​fluss nehmen und hat keine Zeit mehr, mit den Menschen bekannt zu werden.

(Ende des ersten Abschnitts)

Zeit: Frau Vogel, und wie geht es Ihnen mit Ihren neuen Nachbarn hier im Haus? Sie sagten einmal, dass Sie nicht leicht Freundschaften schließen.

Fr. Vogel: Wissen Sie, Freundschaft schließen in unserem Alter, das ist ein großes Wort. Man geht hoffentlich liebenswürdig miteinander um, aber ob das gleich Freundschaft ist? Wenn man allein wäre, ist das vielleicht anders. Aber wir sind in der glücklichen Lage, zu zweit zu sein.

Zeit: Wie sieht ein ganz normaler Tag im Leben der Vogels heute aus?

Hr. Vogel: Er beginnt um sieben Uhr mit einem Frühstück. Das ist ein bisschen später als in früheren Tagen. Ab neun Uhr führe ich Telefo​nate, eine Kollegin von früher hilft mir bei der Arbeit. Es gibt ja einiges zu tun, Korrespon​denz führen, Termine planen, gelegentlich Vorworte für Bücher schreiben, Vorträge vor​bereiten, na und so weiter und so fort. Um halb eins gehen wir runter zum Essen, das dauert eine Dreiviertelstunde. Dann setze ich mich in den Sessel dort drüben und lese eine Tageszeitung, immer noch gründlich. Nach​mittags sind dann öfter Außentermine, das dauert ja jetzt etwas länger, aber immerhin braucht die U-Bahn von hier zur Innenstadt nur 14 Minuten...

Zeit: Man könnte fast glauben, Sie seien gar kein Rentner.

Fr. Vogel: Ich sehe ihn auch gar nicht so. Nein, du bist kein Rentner.

Hr. Vogel: Na, im materiellen Sinne schon, aber vielleicht nicht so sehr, was den Lebensstil be​trifft.

Fr. Vogel: Ich sehe da gar keinen Unterschied zu früher. Du sitzt nach wie vor viele Stunden am Schreibtisch und nimmst deine Termine wahr. Es ginge auch nicht anders. Er würde sonst eingehen wie eine Primel. Dafür hat sich in meinem Tagesablauf sehr viel verändert. Ich muss endlich keinen Haushalt mehr führen. Meine Vormittage sind jetzt frei. Hier im Haus werden Sprachkurse angeboten. die möchte ich nutzen.

Zeit: Wir haben gesehen, dass auch Internet-Kurse angeboten werden.

Hr. Vogel: Ich bin bis zum heutigen Tage nicht ans Internet angeschlossen. Ich habe die Sorge, dass ich mit meiner Neigung zur Pedan​terie und Genauigkeit Tage vor dem Bild​schirm verbringen würde. Aber ich möchte nicht ausschließen, dass ich es doch noch tue.

Zeit: Wie verbringen Sie die Abende?

Hr. Vogel: Wir nehmen hier oben ein kleines Abendbrot, schauen um 19 Uhr die Nachrich​ten an. Wir schauen nur wenig fern, oft spie​len wir etwas, Scrabble zum Beispiel.

Zeit: Loki Schmidt, die Frau des ehemaligen Bun​deskanzlers, hat einmal gesagt, das Geheimnis ihrer guten Ehe seien getrennte Schlafzimmer.

Fr. Vogel: Das kann ich unterschreiben, jeder hat seine Eigenheiten. Mein Mann war immer ein Nachtmensch. Er liest oft bis 2 Uhr mor​gens. So etwas schätzt man als Partnerin nicht auf Dauer. Diesen Dingen muss man aus dem Weg gehen, und das tun wir.

(Ende des zweiten Abschnitts)

Zeit: Frau Vogel, Herr Vogel, wird man im Alter eigentlich weise? Oder ist das eine vergebliche Hoffnung der Jüngeren?

Fr. Vogel: Also, ich nicht.

Hr. Vogel: Das müssen Dritte beurteilen. Ich glaube, man wird abgeklärter. Weil man bei​spielsweise in der Politik manche Aufgeregt​heiten schon so oder ganz ähnlich erlebt hat. Manchmal ist man aber auch rascher gereizt. Wenn dummes Zeug geredet wird, geht mir das schneller auf die Nerven als früher.

Zeit: Sie möchten keine Zeit mehr verplempern?

Fr. Vogel: la. das stimmt. Immer, wenn ich ir​gendwo mein Alter hinschreiben muss, denke ich, die meiste Zeit deines Lebens liegt hinter dir. Ich habe mir ein sehr hübsches Bild aus einem Kalender gerissen, es zeigt einen alten, bereiften Baum. Das bin ich.

Hr. Vogel: Bei meinem Achtzigsten wurde ich schon mal ein paar Momente lang nachdenk​lich. Aber in Bezug auf den Tod kann ich nur sagen, das ist ein menschlicher Vorgang.

Zeit: Herr Vogel, Sie haben einmal gesagt: Ich glaube, dass man im Jenseits, wenn man eine enge Pforte durchschritten hat, noch einmal in ein ernstes Gespräch gezogen wird.

Hr. Vogel: Ja, das glaube ich. Es wird in dem Ge​spräch über das Leben gehen, das man geführt hat, was man getan und was man unterlassen hat. Wie es übrigens auch in der Präambel des Grundgesetzes heißt: „In Verantwortung vor Gott und den Menschen“

Fr. Vogel: Meine Vorstellung vom Tod ist weni​ger konkret. Ich bin überzeugt, dass etwas von uns bleibt, aber ob jene Religionen Recht haben, dass man endlos wiedergeboren wird, da bin ich mir nicht sicher.

Zeit: Nimmt im zunehmenden Alter die Sorge um den Partner zu?

Fr. Vogel: Ja, sag mal, machst du dir Sorgen um mich?

Hr. Vogel: Nicht mehr als früher. Da hat sich nichts verändert.

Zeit: Herr Vogel, Sie wurden in Ihrer Karriere häufig als „Oberlehrer" verspottet, man machte sich über Ihre Vorliebe für Klarsichthüllen lustig. Hat Sie das gekränkt?

Hr. Vogel: Zunächst einmal: „Birne" als Spitz​name würde ich für weniger akzeptabel hal​ten. Ansonsten hilft nur Selbstironie, und des​halb gehe ich bei Veranstaltungen des Öfteren vor den Versammelten hin und her und sage: Oberlehrer machen das vor ihrer Klasse auch so. Dann lachen die meisten. Das entspannt die Situation. Und wenn Sie mögen, schenke ich Ihnen auch gerne eine echte Vogel-Klar​sichthülle. - Hier, bitte sehr.

Zeit: Herr Vogel, ist Ihre Ironie auch ein Mittel zum Selbstschutz?

Hr. Vogel: Sie wirkt sich so aus, aber ich habe mich nie hingesetzt und überlegt, wie schützt du dich. Nein, aber es ist eine Neigung, die mir immer geholfen hat.

Zeit: Herr Vogel, Frau Vogel, vielen Dank für das Gespräch.

(Ende des dritten Abschnitts)

Schriftlicher Ausdruck        11 . Klasse        
Thema1. Ukraine: Land und Leute
Wie sind wir, Ukrainer? Schreiben Sie Ihre Meinung zu den folgenden Punkten: 

· Was bedeutet  „typisch ukrainisch“?

· Wie sieht Ihrer Meinung nach der typische Ukrainer aus?

· Welche Eigenschaften gehören zum Nationalcharakter der Ukrainer?

Thema 2. Gewalt im Fernsehen
Was halten Sie vom Fernsehen? Äußern Sie Ihre Meinung zu den folgenden Punkten:
· Wie oft sehen Sie fern? Welche Fernsehsendungen bevorzugen Sie?

· Warum kommen in vielen Fernsehsendungen Gewaltszenen vor?

· Was glauben Sie, welchen Einfluss das Fernsehen auf das Verhalten von Jugendlichen hat?

· Was würden Sie den Jugendlichen raten, sich im Fernsehen anzusehen?

Thema 3. Schulsystem
Man spricht heute von den Reformen im Schulsystem. Was halten Sie davon? Äußern Sie Ihre Meinung zu den folgenden Punkten:
· Soll das heutige Schulsystem reformiert werden? Wie?

· Wie viele und welche Schulfächer soll man Ihrer Meinung nach in der Oberschule erlernen? Warum?

· Welche Rolle spielen dabei die Schulnoten? Sind sie nötig?

· Was würden Sie noch an heutiger Schule ändern?

Themen zur mündlichen Äußerung

für die 11. Klasse
1. Was ist für Sie Mode? Brauchen Leute Mode? Sind Sie modern gekleidet? Was denken darüber Ihre Mitschüler?

2. Wie meinen Sie, hat die Ukraine Chance in die Europäische Union einzutreten? Nennen Sie Vor- und Nachteile!

3. Wie meinen Sie, braucht unsere Gesellschaft Dolmetscher? Wozu?

4. Ihrer Meinung nach, ist es schwer heutzutage als Lehrer in der Schule zu arbeiten? Vorteile und Nachteile dieses Berufes.

5. Möchten Sie an den Olympischen Spielen teilnehmen? Warum? Was können Sie über die letzten Olympischen Spiele berichten?

6. Ihrer Einstellung nach, was soll der Präsident (das Staatsoberhaupt) für sein eigenes Land machen?

7. Computer und Internet – eine Hilfe oder eine Gefahr? Nennen Sie Vor- und Nachteile!

8. Nach der Schule: in der Ukraine oder im Ausland studieren? Begründen Sie Ihre Meinung!

9. In welcher Schule lernen Sie? Warum gerade in dieser Schule? Wie finden Sie das Lernen und die Lehrer? Was würden Sie an der Schule gerne ändern? Warum?

10. Wie meinen Sie, ist es besser in der Stadt oder im Dorf zu leben? Warum?

11. Wie verbringen Sie meistens Ihre Freizeit? Besuchen Sie Discos? Gehören Sie zu einer Clique?

12. Eltern und Kinder: ein ewiges Problem. Haben Sie Probleme mit Ihren Eltern? Verstehen Sie sich gut?

13. Sind Sie reiselustig? Reisen bildet. Stimmt das? Welche Länder und Städte möchten Sie besuchen? Warum?

14. Mögen Sie Haustiere? Erzählen Sie über Ihre Lieblingshaustiere! 

15. Wie stellen Sie sich Ihre Zukunft vor? Was möchten Sie werden? Wie und wo möchten Sie leben?

16. Treiben Sie Sport? Gibt es Ihrer Meinung nach weibliche und männliche Sportarten? Was halten Sie von dem Frauenfußball?

17. Wie lernen Sie Deutsch? Haben Sie Ihre eigene Methode? Erzählen Sie davon.

18. Welche ökologischen Probleme gibt es in der Ukraine? In Ihrer Stadt? Was machen Sie persönlich, um unsere Natur zu retten?

19. Welche deutschsprachigen Lӓnder (außer Deutschland) würden Sie gerne besuchen? Warum? Was könnten Sie darüber erzählen?

20. Können Sie sich vorstellen, wie Deutschland in 50 Jahren aussehen wird? Und die Ukraine? Haben Sie schon einmal daran gedacht? 

